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Marianne Dürst

Neulich…
…wurde in Glarus von der
Fachjury das neue Gemeinde-
denkmal der Öffentlichkeit prä-
sentiert. Es wurde von Eva Oert-
li aus Ennenda gestaltet und
trägt den Titel «3». Mir ist auf-
gefallen, dass die einen lieber
von «Skulptur» oder «Plastik»
statt von «Denkmal» sprechen.
So habe ich mich gefragt, woher
der Begriff «Denkmal» eigent-
lich kommt? Meine Nachfor-
schungen haben ergeben, dass
ein Denkmal ein Objekt ist, dem
im Rahmen der Erinnerungs-
kultur ein besonderer Wert zu-
gesprochen wird. Es steht für
ein Ereignis, eine Person oder
einen Zustand der Vergangen-
heit. Für was steht unser Denk-
mal? Es steht sicherlich für ein
Ereignis. Nämlich für die bis-
lang schweizweit einzigartige
Gemeindestrukturreform. Un-
ser Denkmal steht aber auch für
Personen. Für die Personen, die
in den letzten Jahren für unse-
ren Kanton sehr viel geleistet
haben: unsere abtretenden Ge-
meinde-, Schul- und Tagwens-
behörden. Das Denkmal ist ein
Zeichen der Dankbarkeit und
der Wertschätzung. Es soll an
die Leistung dieser Menschen
erinnern, die nun die Basis bil-
det, auf der das Neue aufbaut.
Das Denkmal steht auch für ei-
nen Zustand der Vergangenheit,
für die 25 Ortsgemeinden, 18
Schulgemeinden, 16 Fürsorge-
gemeinden und 9 Tagwen des
«alten» Glarnerlands, die jetzt
zu drei Gemeinden verschmel-
zen. Ich meine, «Denkmal» ist
der richtige Begriff. Wir haben
dem «alten» Glarnerland ein
Denkmal gesetzt und wir wer-
den es und die damit verbunde-
nen Erinnerungen in Ehren hal-
ten, weil es das Fundament für
die drei neuen Gemeinden bil-
det.

Glarus im Fussballfieber
Der Glarner Kantonalfussball-
verband feierte Erfolge beim
Swiss-Life Fussball-Junioren
Masters und freut sich auf
die sechste Austragung des
Fussball-Camps in Glarus.

eing. Das Team Glarnerland U13
konnte die 1. Austragung des
SwissLife Junioren-Masters am
19. Juni in Filzbach bei den D-Ju-
nioren für sich entscheiden. Mit
der U12 stand eine weitere Mann-
schaft des Glarner Kantonalfuss-
ballverbandes auf dem Podest.
Das E-Turnier musste in der Mit-
tagspause infolge Unbespielbar-
keit des Platzes abgebrochen
werden.

Schlussrangliste
1. Team Glarnerland U13, 2. FC
Uznach, 3. Team Glarnerland
U12, 4. FC Zürich, 5. FC Winter-
thur, 6. FC Chur 97, 7. FC
Schwanden, 8. Team Obwalden

6. Fussball-Camp im Buchholz
in Glarus
Die sechste Durchführung des
Südostschweiz/FC Glarus Fuss-
ball-Camps findet in der ersten
Sommerferienwoche vom 5. Juli
bis 9. Juli erneut auf der Sportan-
lage Buchholz in Glarus statt.Zum
ersten Mal steht das Fussball-
camp unter dem Patronat der
«Südostschweiz». Als Partner für
das Fussball-Camp figuriert wie-

derum die Bernd-Voss-Fussball-
schule aus dem deutschen Fre-
senburg, in Zusammenarbeit mit
dem Grasshopper-Club Zürich.
Beiden ist es gelungen, die Fuss-
ball-WM sowie die Champions-
League in das Glarnerland zu ho-
len.

Gratis ins Fussball-Camp
Die «Südostschweiz» hat einen
Wettbewerb durchgeführt. Fol-
gende fünf Teilnehmer dürfen
gratis am Fussballcamp mitma-
chen: Sven Schrepfer, Netstal, Jan
Stadler, Engi, Juan Manuel Traba
Velay, Netstal, Moritz Zimmer-
mann, Riedern und Jarno Zysset,
Ennenda.

Bad Stachelberg bildete ein Glanzlicht
Mit 190 Zimmern fanden
Anfang des 20. Jahrhunderts
Kurgäste Unterkunft im Bad
Stachelberg in Linthal. Wie es
zu diesem Kurhaus kam, er-
läuterte Dr. Roland Flückiger-
Seiler im Freulerpalast, im
Rahmen der Serie «Glanzlich-
ter aus der Sammlung».

Von Gabi Heussi

Angefangen hatte alles im vor-
letzten Jahrhundert, als 1830 das
erste Hotel eröffnet wurde. «Ein
grosses, stattliches Gebäude aus
Stein wurde erbaut, das bereits
20 Gästezimmer aufwies», schil-
derte Flückiger die Geschichte
des renommierten Kurhauses. In
englischen Reiseführern sei das
Bad positiv erwähnt und sehr
empfohlen worden. Wie ein roter
Faden habe sich aber die Fest-
stellung, dass es sehr viele Zür-
cher im Bad Stachelberg gäbe,
durch die Reiseführer gezogen.
Amüsant war unter anderem
auch das kleine Detail, dass zu je-
nen Zeiten gemeinsam getafelt
wurde. Der Hoteldirektor habe
am Kopf eines langen Tisches ge-
sessen und daran anschliessend
an beiden Längsseiten die Kur-
gäste. Wer bereits öfters in Lin-
thal Gast war, durfte in der Nähe
des Patrons sitzen. So sei schnell
ersichtlich gewesen, wer noch nie
dort war und wer schon mehr-

mals. «Für das gemeine Volk
stand jedoch eine einfache Wirts-
stube zur Verfügung», sagte Flü-
ckiger. Die heilende Wirkung des
Schwefelbades lockte immer
mehr Gäste ins Glarnerland, das
dank der Textilindustrie bereits
mit dem Zug erreichbar war.
Dreimal wurde das Bad Stachel-
berg erweitert, bis es 1902 rund
190 Zimer aufwies.
Die Gebäude waren alle im Stil
der Belle Epoque gehalten – üp-
pig und mit Rennaissance-Teilen
versehen. Die Gäste waren rings-
um König, und man rechnete pro
Gast einen Angestellten. «Damals
verdiente das Personal kaum et-
was und lebte fast ausschliesslich
von den Trinkgeldern. Und der
Aufenthalt war für Leute aus der
Mittelschicht nicht allzu teuer. Ein

normaler Arbeiter konnte sich
das jedoch niemals leisten», sag-
te Flückiger.
In seinen Schlussfolgerungen be-
tonte der Architektur- und Hotel-
chroniker, dass damals wie heute
der gute Hotellier, der seine Gäs-
te kennt, das beste Rezept für ein
florierendes Hotel ist.
Ein abruptes Ende setzte dem
Bad Stachelberg der erste Welt-
krieg. Bereits einen Monat nach
Ausbruch mussten die Inhaber
Konkurs anmelden. Heute stehen
nur noch das allererste Haus so-
wie die Villa Seggen. «Und der
Brunnen bringt leider kein Was-
ser mehr», sagte Flückiger.

«Glanzlichter aus der Sammlung»,

nächster Anlass am Mittwoch, 18. Au-

gust, «Der geprägte Fridolin».

Stiftungsratspräsident Georg Müller (links) freut sich über die spannenden Details

von Dr. Roland Flückiger-Seiler. Bild Gabi Heussi


